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			Arganus


			Astronomischer Hintergrund


			Das 86 Lichtjahre entfernte Sonnensystem »Arganus« im Sternbild Löwe existiert unter der wissenschaftlichen Bezeichnung HD 96064 tatsächlich und ist mit einem normalen Fernglas als Sternchen zu erkennen. Das System umfasst drei Sonnen. Die Hauptkomponente A ist fast so groß wie die Sonne der Erde, die beiden anderen Sonnen B und C bilden ein Paar aus Roten Zwergen, die je nur ein Viertel so schwer sind wie diejenige der Erde und zusammen die Hauptsonne einmal in dreitausend Jahren umlaufen. B und C umkreisen einander wie ein Tanzpaar alle zwanzig Jahre einmal.


			*.*.*.*


			Allerdings sind der Planet Derana und sein Mond Arganus die Erfindungen des Autors. Bei vielen anderen Sonnen wurden aber tatsächlich Planeten entdeckt.


			Der Mond Arganus ist der zweitinnerste Mond des Gasriesen Derana und benötigt 38 unserer Stunden für einen Umlauf um Derana. Da die Drehung um die eigene Achse von Arganus wie diejenige des Erdenmondes durch Gezeitenkräfte gebunden wurde, zeigt er seinem Mutterplaneten immer dieselbe Hemisphäre. Deshalb beträgt die Länge eines Tag-Nacht-Zyklus nur wenig mehr als 38 Stunden. Diese Zeitspanne nennt man einen arganischen (Sonnen-)Tag. Derana läuft zusammen mit seinen vier Monden einmal in 256 solchen arganischen Tagen auf einer elliptischen Umlaufbahn um seine Sonne A. Dies nennt dieser Roman ein arganisches Jahr, das in acht Monate zu je 32 Tagen aufgeteilt wird. Im Laufe eines Jahres ändert sich der Abstand von Arganus zu seiner Hauptsonne so wesentlich, dass dies den Ablauf der Jahreszeiten dominiert. Im Gegensatz zur Erde spielt die Neigung der Rotationsachse nur eine untergeordnete Rolle.


			Unter einer Meile verstehen die Arganer die nautische Meile ihrer im Durchmesser 9980 Kilometer großen Heimatwelt; also 1,45 km. Teilt man die arganische Meile durch zweitausend, erhält man die Länge eines Schrittes. In diesem Roman ist unter dem Begriff »Meile« immer eine Strecke von 1,45 Kilometer Länge zu verstehen.


			*.*.*.*


			Würde jemand von der Erde seine Badezimmerwaage mit nach Arganus bringen, so würde die Waage auf Arganus nur noch zwei Drittel das Körpergewicht anzeigen. Doch leider hat diese Person in Wahrheit kein einziges Gramm abgenommen, da die Masse seines Körpers nach wie vor dieselbe ist.


			*.*.*.*


			Das Dodekaeder (von altgriechisch Zwölfflächner; in Deutsch auch das Zwölfflach genannt) ist ein Körper mit zwölf Flächen. In der Regel – und auch hier in diesem Roman – ist damit ein platonischer Körper gemeint, nämlich das regelmäßige Pentagondodekaeder. Dieser geometrische Körper besitzt als Oberfläche zwölf deckungsgleiche regelmäßige Fünfecke (siehe Grafik unterhalb). Auf Altgriechisch heißt das Fünfeck Pentágōnon.
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			Die Geschichte des Mondes Arganus


			Mit einem Rückblick, was bisher geschah.


			*.*.*.*


			Vor hunderttausend arganischen Jahren traf den Mond Arganus ein verheerender Asteroideneinschlag, der in seiner nördlichen Hemisphäre ein tausend Kilometer breites Becken aushob. Nur wenige Arten des ursprünglichen Lebens in den Ozeanen wurden dabei nicht ausgelöscht.


			*.*.*.*


			Zwanzigtausend arganische Jahre später wollten die fortschrittlichen Treasianer mittels Terraforming den Mond auf ihre zivilisationswissenschaftlichen Experimente vorbereiten. Doch das Umwandeln des verwüsteten Himmelskörpers in eine blühende Welt scheiterte beinahe. Eines der beiden Ozeanbecken trocknete aus und sein Wasser sammelte sich als gigantische Eiskappen in den polnahen Regionen des Planeten. Nur einige durch Wüsten und Gebirge voneinander getrennte Oasen boten gute Lebensbedingungen.


			*.*.*.*


			Vor dreißigtausend arganischen Jahren begann der treasianische Wissenschaftler Argan, der in aller Unbescheidenheit den Mond nach sich selbst benannt hatte, diese Oasen zu nutzen. Er siedelte darin intelligente Wesen an, die auf ihrer natürlichen Heimat kurz davor waren, eine Zivilisation zu entwickeln: Die vierarmigen Echsianer und die froschartigen, gutmütigen Knatsche.


			*.*.*.*


			Im arganischen Jahr eins brachte Argan als letzte Spezies tausend Menschen von der Erde in das ehemalige Einschlagbecken auf Arganus. Diese Kolonialisten stammten aus den von Mammuts durchstreiften Ebenen der späteren Nordsee. Argan transportierte nicht nur die Menschen nach Arganus, sondern auch die Vegetation und die Tiere des späteiszeitlichen Europas. Mit der Zeit entwickelten sich aus der Stammesgesellschaft der Steinzeitmenschen einige wenige Königreiche. Damit begann auf Arganus eine der Bronzezeit ähnliche Epoche.


			*.*.*.*


			3000 Jahre später regierte über all diese Königreiche erstmals ein Kaiser. Inzwischen hatten die Menschen von den Echsianern eine Schrift und die Bürokratie gelernt und den vierarmigen Wesen abgeschaut, wie man Eisen verhüttet. Erstmals wurden größere Städte gebaut und Seefahrt auf dem zweiten, nicht ausgetrockneten Ozean und auf der echsianischen See betrieben.


			Der treasianische Wissenschaftler Argan beobachtete neugierig die Entwicklung der Menschen auf Arganus und verglich sie mit der Entwicklung der Bewohner der Erde. Er konnte mit sogenannten Quanten-Toren mühelos und ohne zeitraubende Weltraumreisen von seiner Welt nach Arganus oder auf den Mond der Erde wechseln. Zuvor mussten jedoch Raumfahrer für ihn dort jeweils ein solches Tor hin transportieren.


			*.*.*.*


			Um das arganische Jahr 5000 herum wandelte sich auf der Erde die Sahara von einer bewohnbaren Savannenregion in ein reines Wüstengebiet. Das führte zu Hochkulturen entlang der großen Flüsse.


			Auf Arganus schenkte der später heiliggesprochene Prediger Berexeris den Arganern ein eigenes Alphabet. Er reformierte den Paar-Glauben, der davon ausgeht, der Doppelstern aus Roten Zwergen sei ein himmlisches Ehepaar. Zunächst wurde er aufgrund seines Alphabets berühmt. Seine Religion bleibt lange eine unter mehreren.


			*.*.*.*


			Im arganischen Jahr 7840 lehrte auf der Erde Jesus von Nazareth. Auf Arganus entwickelte sich der Glaube des Berexeris zu einer immer fanatischer und homophober werdenden Religion, die nach und nach mehr Macht gewann. Ihre Erzpriester setzten die Versklavung der Knatsche und die Hinrichtung Homosexueller durch. Der Orden der Märtyrer des Heiligen Berexeris wurde gegründet, deren fanatische Brüder als »Todeskutten« von nun an Angst und Schrecken verbreiteten.


			Die Menschenkolonie Jerilania war ein Volk von Seefahrern, berühmt für ihre freie und liberale Hafenstadt Kap Jarussant. Sie verbot den berexerischen Glauben und konnte dadurch weiterhin langsam, aber stetig Buchdruck, Wissenschaft und Technik entwickeln. Das Kaiserreich hingegen versank in bigotter Finsternis.


			Selbst die Treasianer, die bisher selbstgefällig beobachteten, wie sich die – aus ihrer Sicht nur – halb intelligenten Wesen auf Arganus stritten und schreckliche Dinge antaten, gerieten nun selbst in Bedrängnis. Ein Heer aus sich selbst reproduzierenden Robotern tauchte aus den Tiefen des intergalaktischen Raums auf. Es durchquerte die Galaxis wie eine Welle, die sich mit einem Fünfzehntel der Lichtgeschwindigkeit unerbittlich vorwärts fraß. Auf ihrem Weg zerstörte diese Galaktische Welle von intelligenten Wesen bewohnte Welten und näherte sich unerbittlich Treasia.


			*.*.*.*


			Im arganischen Jahr 9260 veröffentlichte auf der Erde Galileo Galilei als erster Mensch seine Himmelsbeobachtungen mit einem Fernrohr. Die Galaktische Welle stand kurz davor, die Heimatwelt der Treasianer zu erreichen. Der Wissenschaftler Argan verließ deshalb seine Rolle des reinen Beobachters. Er stand auf Arganus dem kaiserlichen Kronprinzen Aron gegen die Intrigen des Klerus bei.


			*.*.*.*


			Im folgenden Jahr 9261 ließ sich der naive und brutale Kaiser Parion vom hinterlistigen berexerischen Klerus zu einem aussichtslosen Krieg gegen Echsian überreden und fiel in der Schlacht. Sein vermeintlich einziger Sohn Aron konnte auf eine abgelegene Alp fliehen. Argan half dem nun formal zum Kaiser gewordenen Aron im Machtkampf gegen die Kleriker und verlieh ihm und seinem Geliebten Peran sowie seinen wenigen weiteren Gefährten wie Prinz Erian von Thermus, König Ergus von Zarn und Arons vorher unerkanntem Bruder Niron körperliche Unsterblichkeit. Doch als Gegenleistung mussten Aron und Peran den Treasianern helfen, auf einem der Basisschiffe der Galaktischen Welle die Bordcomputermodule – sogenannte Computerkerne – zu entwenden. Sie versprachen sich davon, langfristig eine Waffe gegen die Galaktische Welle entwickeln zu können. Zwei solcher Computerkerne durfte Aron behalten. Nachdem Treasia evakuiert wurde, versuchten Aron und seine Gefährten auf dem fortschrittlichen Planeten für sie interessante Technologien wie beispielsweise Waffen zu bergen. Aron und Peran wurden dabei vom Angriff der Galaktischen Welle überrascht und von ihrer Heimat Arganus abgeschnitten. Sie konnten nur entkommen, indem sie ein verlassenes Raumschiff benutzten. Aron taufte es auf den Namen Regulus und machte sich auf die voraussichtlich mehr als sieben Jahrhunderte dauernde Heimreise. Auf Arganus nannte sich sein Bruder Niron von nun an Vizekaiser, der Stellvertreter des zwischen den Sternen reisenden Kaisers Aron.


			*.*.*.*


			Im arganischen Jahr 9567 starb auf der Erde der Diktator Stalin, sein Planet lebte fortan unter dem Damoklesschwert der Nuklearwaffen. Auf Arganus wurde in diesem Jahr das alte Vizekaiserreich in den Machtkämpfen zwischen fanatischen Berexerikern und einer Arbeiterbewegung aufgerieben. Nur das als einzige Macht auf dem Mond Arganus über Atomwaffen verfügende Militär des Kaiserreichs stand noch unter der Kontrolle des ehemaligen Vizekaisers Niron und des Königs Ergus von Zarn. Doch ein Nuklearschlag gegen die Feinde des Kaiserreichs hätte das fragile Ökosystem des Mondes Arganus für immer zerstört. Unter dem Namen Internationale Zaronenbasis IZB erklärten sich die Militärs für unabhängig und beanspruchten für sich eine Enklave innerhalb des in einen Gottesstaat und eine totalitäre Arbeiterrepublik zerfallenden Kaiserreichs. Gleichzeitig gründeten sie eine Kolonie viele Tausend Meilen entfernt auf einem kargen Kontinent auf der Vorderseite des Mondes Arganus.


			Im Einschlagbecken des ehemaligen Kaiserreichs hingegen begann abermals eine finstere Zeit: Unter dem Nuntius des Heiligen Staats wurden Knatsche versklavt, Frauen unterdrückt, Homosexuelle und Dissidenten gnadenlos verfolgt.


			*.*.*.*


			Im arganischen Jahr 9620 fand auf der Erde der junge Schweizer Simon Brunner den Schlüssel der Edaner. Er nahm an einer von seiner Mutter geleiteten archäologischen Ausgrabung teil.


			*.*.*.*


			Im arganischen Jahr 9644 war das ehemalige Kaiserreich nach wie vor in den Gottesstaat namens »Nuntianisches Reich« und die sogenannte »Werkrepublik« aufgeteilt. Aron unterbrach seinen Jahrhunderte langen Flug nach Hause und machte einen Abstecher zur Erde, die er im irdischen Jahr 2038 erreichte. Er analysierte dort gemeinsam mit dem Astronauten Jan Ettenberger und dem mittlerweile zum Physiker avancierten Simon Brunner die von Treasia mitgebrachten Computerkerne eines Basisschiffs. Er warnte die Menschen vor der Galaktischen Welle und dass ihnen wohl nur noch Jahrzehnte blieben, bis diese Vernichtungsmaschinen sie erreichen würden. Eine Prophezeiung des geheimnisvollen Wesens Galara verlangte von Aron, er möge den mit übernatürlichen Kräften ausgestatteten Schlüssel der Edaner auf der Erde finden und nach Arganus bringen, um seine Heimat vor der Galaktischen Welle zu retten. Nur dort und nicht auf der Erde bestehe eine kleine Hoffnung, die letzten noch übrig gebliebenen intelligenten Wesen der Galaxis zu retten. Aron fand dank des Schweizers Simon Brunner und des deutschen Astronauten Ettenberger dieses Artefakt und es gelang ihm, damit nach Arganus aufzubrechen.


			*.*.*.*


			Im arganischen Jahr 9722 endet die Teilung des ehemaligen Kaiserreichs mit einer militärischen Intervention der IZB. Es begann die Zeit der Militärdiktatur unter Niron. Diese wurde aber nur in ihren ersten Jahren als Befreiung von den Schrecken des Gottesstaates empfunden. Immer mehr Widerstand regte sich gegen Niron und die IZB.


			*.*.*.*


			34 arganische Jahre später schließen verschiedene Parteien des Widerstands mit Niron einen Friedensvertrag, der die Gründung der sogenannten Reichsrepublik festlegte, die sich als Rechtsnachfolger des alten Kaiserreichs verstehen musste. Ihr vom Parlament gewähltes Staatsoberhaupt trug den Titel Vizekaiser als der Stellvertreter des mystischen, unter den Sternen reisenden Kaisers Aron.


			*.*.*.*


			Zur Jahrzehntausendwende im Jahr 10.001 erreicht Aron nach langer Odyssee wieder seine Heimat. Doch kurz vor seiner Ankunft legt sich ein Basisschiff der Galaktischen Welle am Rand des Sonnensystems von Arganus auf die Lauer und wartet nun auf den besten Moment für einen Angriff.


			*.*.*.*


			Abgesehen vom Prolog spielt der Roman im 25. Jahrhundert nach irdischem Kalender.


		




		

			Prolog


		




		

			Die Sphäre


			In grauer Vorzeit auf dem Planeten Erde


			*.*.*.*


			Lang ist es her, dass Thorian den Schlüssel der Edaner entwendet hatte. Er konnte sich nur noch schemenhaft daran erinnern, wie und weshalb es geschehen war.


			Nach dem Diebstahl umgab er sich mit einem Schutzschild aus purer Energie, um sich vor dem Zorn der mächtigen Edaner zu verschanzen. Als diese merkten, dass sie an Thorian nicht herankamen, errichteten sie ihrerseits eine für Geist und Materie undurchdringliche Kristallsphäre um den Schild, sodass er nicht mehr hinauskam – eine Pattsituation.


			Die Zeiten vergingen und die Belagerer verschwanden. Um Thorian wurde es still und dunkel. Sein Körper zerfiel, doch sein Geist schwebte nach wie vor gefangen von der mächtigen edanischen Technologie.


			Zwar konnte er durch das Kristallmuster hindurch zunächst noch die Außenwelt fühlen und beeinflussen, aber langsam versank die Sphäre im Schlamm, der im Laufe der Zeitalter versteinerte. Je tiefer er unter der Oberfläche begraben wurde, desto weniger konnte Thorian die Entwicklung des Planeten verfolgen. Sein beklemmendes Gefühl, bis ans Ende der Zeit einsam eingesperrt zu bleiben, verstärkte sich bis zur Unerträglichkeit.


			Doch allmählich gewann die Erosion die Oberhand und begann, die Felsen über ihm abzutragen. Sechsundsechzig Millionen Jahre mussten vergehen, bis er endlich wieder etwas von der Planetenoberfläche wahrnehmen konnte. Zuerst fühlte er nur niedere Lebewesen um sich herum, aber bald folgte die Präsenz intelligenter Primaten, der ersten Menschen. Es gelang ihm, diese dazu zu bringen, einen Stollen bis hinab zu seiner Sphäre zu graben. Leider konnten die Primaten die Kugelschale der Edaner nicht öffnen, sie verstanden Thorians Gedanken und Anweisungen falsch und deuteten sie in einen Götterglauben um. Viele Generationen dieser Primaten huldigten der Sphäre, aber ihr Verständnis für die Gesetze der Natur entwickelte sich kaum. Auf einmal endeten die Kulthandlungen um diesen Glauben. Aus dem Stollen wurde eine heilige Grabkammer und die Hoffnung des Eingeschlossenen auf baldige Erlösung erlitt einen herben Rückschlag.


			Schließlich jedoch geschah etwas Überraschendes. Ein Mensch erschien, dessen Gedanken sich nicht um Götter drehten, sondern um technische Dinge wie zum Beispiel Elektrizität. Das könnte die erste echte Chance auf Befreiung sein, wurde Thorian bewusst.


			Er lenkte den Menschen zur Notsteuerung an der Oberfläche der äußeren Kugelschale. Diese Steuerung musste von außen mit elektrischer Energie versorgt werden. Er brachte den Menschen telepathisch dazu, eine aus Kupferdrähten bestehende Energieleitung in seinem Kommunikationsgerät aufzutrennen und die beiden Pole mit den Rezeptoren der Notfalltür zu verbinden.


			Die elektrischen Reize ließen die Kristalle der edanischen Kugelschale fließen, bis sie aufbrachen. Aber die Energiequelle war zu schwach, sein Fluchtweg begann sich schon wieder zu schließen, bevor er ausreichend offen stand. Zudem fühlte er zum ersten Mal seit Äonen wieder die Präsenz eines womöglich feindlichen Edaners. Er konzentrierte sich auf den jungen Primaten und befahl ihm, einen der Speere zu ergreifen, die bei einem der etlichen Sarkophage lagen, und dessen Spitze mit aller Kraft in den sich rasch schließenden Spalt zu rammen.


			Mit Erfolg! Die Metalllegierung störte den Kristallisationsprozess, Thorian konnte entfliehen. Und das keine Sekunde zu früh, der Edaner musste schon ganz nahe sein! Er sah nur eine Möglichkeit: Er musste sich im Geist des Primaten verstecken. Der Feind würde gleich hier sein und die Vorstellung, für weitere Äonen eingeschlossen zu werden, war zu grausam! Thorian durfte nicht länger zögern und drang in den Primaten ein.


			Homo sapiens, blond, Europäer, ein Lausbub in aufreizend engen Jeans, Homosexuellen-Aktivist, Archäologiestudent der Mutter zuliebe. Simon Brunner. Gedanken, Gefühle und Eindrücke einer völlig neuen Welt prasselten wie ein Hagelsturm durch den nun gemeinsamen Kopf von Thorian und Simon. Das neuronale Netzwerk, das Gehirn des intelligenten Wesens, hatte genügend Kapazität, um sie beide aufzunehmen. Thorian fand hier auch ein Gefühl von Neugier. Darauf konnte er aufbauen. Er fühlte, wie Simon sich der fremden Präsenz bewusst wurde. Der junge Mensch hatte zuerst nicht wenig Angst, doch bald er wurde mehr und mehr neugierig auf den Gast in seinem Hirn.


			Thorian fand in Simons Fantasien die Idealvorstellung eines Liebhabers, in der er sich selbst wiedererkennen konnte. Thorian zeigte sich in dessen Gedanken als verwegener, aber anmutiger Jüngling, als Musketier d’Artagnan, der ohne Furcht seine überlegenen Degenkünste für die Gerechtigkeit einsetzte. Sie fühlten sich wie zwei Verliebte, die tanzen und schmusen – immer schneller, immer heftiger und leidenschaftlicher …


			Doch halt! Der Schlüssel der Edaner, er musste geborgen werden, bevor Thorian das Wissen verlor, wie das ging. Die Sphäre musste nochmals geöffnet werden. Die Batterie eines Automobils versorgte ja ein technisches Gerät, eine Energiequelle, die er vorher übersehen hatte. Ihr starker Gleichstrom würde die Sphäre dauerhafter öffnen. Mit einer Zange riss er ein Verlängerungskabel auf, das für die Beleuchtung verwendet wurde, löste die Kupferstränge darin heraus. Damit konnte er die Pole der Batterie mit den spannungsempfindlichen Stellen der Sphäre verbinden. Er konnte das Gemisch aus Neugier und Verwunderung des jungen Mannes Simon, dessen Körper er benutzte, über diese MacGyver-Nummer, wie er sich ausdrückte, fühlen. Thorian wusste nicht, was dieser Name bedeutete, aber das war jetzt auch nicht wichtig. Es half beträchtlich, dass Simon auch neugierig war und nicht in Panik verfiel.


			Sie hielten die anderen Enden der Kabelsehnen eine Unterarmlänge rechts und links von der Speerspitze an den Kristall. Die Kupferdrähte sanken in die Sphäre ein. Eine kreisrunde Öffnung bildete sich an der Stelle, wo einen Moment zuvor noch die alte Speerspitze gesteckt hatte. Die Spitze war auf den Boden gefallen. Die Öffnung wunde schnell groß genug, dass er bequem hätte durchkriechen können, aber eine Handbreit dahinter versperrte eine schwarze Fläche das Weiterkommen. Sie erinnerte Simon an die Hitzeschild-Kacheln des amerikanischen Space-Shuttles, nur dass die leicht gekrümmte Fläche hier wie aus einem Guss gemacht schien. Die intelligenten Wesen hier auf dieser Welt konnten also ihre Welt verlassen, das würde später interessant sein, dachte Thorian. Doch erst musste er Simon dazu bringen, das Artefakt zu bergen.


			Simon tastete an dem schwarzen Material entlang, drückte mit der Hand darauf. Thorian konzentrierte sich, aber nichts geschah. Der Mensch zog seine Hand zurück und ging mit geballten Fäusten nervös im Kreis. Thorians Frustration und Simons jugendliche Ungeduld verstärkten sich gegenseitig.


			»Gopf! Blöde Chlapf!1«, platzten sie dann auf Schweizerdeutsch heraus und Simon trat mit einer Art Kung-Fu-Bewegung kräftig gegen die Stelle, die er zuvor mit der Hand berührt hatte. Das schwarze Material zersplitterte, als wäre es aus Glas.


			Durch Simons Augen betrachtete Thorian einen Moment lang staunend das entstandene Loch. Er hatte nicht erwartet, dass der Tritt eine so durchschlagende Wirkung haben würde. Dann setzte er zweimal an, ins Innere vorzudringen. Sechsundsechzig Millionen Jahre lang war Thorian dort drinnen eingesperrt gewesen und eigentlich wollte er auf keinen Fall dahin zurück, doch er musste den Schlüssel holen, bevor es andere, bösere Menschen als Simon taten, insbesondere solche, die Simon für seine gleichgeschlechtlichen Gefühle rasend hassten. Diese tiefe Verletzung in der Seele des jungen Menschen betrübte Thorian, aber er hatte nun Besseres zu tun.


			Also versuchte er sich mehr auf Simons Neugier denn auf seine Ängste zu konzentrieren. Er ließ den jungen Menschen aus seinem Rucksack eine Stablampe holen und wollte eigentlich nun mit ihr ins finstere Innere der Sphäre zurückkriechen, aber nun war er es, der sich vor der beklemmenden Enge fürchtete. Zu lange hatte er in dieser Finsternis festgesteckt. Aber der Schlüssel der Edaner durfte nicht in der Sphäre bleiben. Simon rutschte mit der Stablampe in der Hand hinein in die finstere Sphäre und landete bäuchlings auf einem Boden, der sich anfühlte wie Plastik. Thorian erkannte kaum etwas wieder von seiner einstigen Rettungskapsel. Armaturen, Monitore und dergleichen alles schien zerflossen oder zu Staub zerfallen zu sein, bis auf die stützenden Wände und die Böden. Eine Scherbe der Außenhülle knirschte unter Simons Turnschuhen. Wenigstens war der Schlüssel der Edaner kein Teil dieser Raumzeit und konnte deshalb nicht altern. Aber die Außenhülle dieser Rettungskapsel stellte offensichtlich kein Hindernis dar, weder für Lebensformen aus Fleisch und Blut noch für irgendwelche Geisterwesen, meinte Simon. Auch Thorian hielt es jetzt für möglich, dass sein Schutzschild längst zusammengebrochen war und die Edaner aus anderen Gründen nicht mehr in der Lage waren, den Schlüssel zurückzuholen. Wenn er sich doch nur besser erinnern könnte! Vor ihnen ließen ihn nur noch ein paar Metallverankerungen die einstigen Sessel in diesem Weltraum-Rettungsboot erahnen. Bei den vordersten Sitz-Resten lag weißer Staub, der so etwas wie ein Skelett nachzeichnete. Das musste Thorians einstiger Körper sein.


			Daneben stand ein verschlossener Metallzylinder. Er war ziemlich groß, aufgestellt reichte er Simon bis ans Brustbein. Griffe gab es keine und die Hände des knapp erwachsenen Menschen rutschten an der glatten Oberfläche ab. Zudem war Simon zwar sehr gelenkig, aber im Vergleich zum Durchschnitt seiner Spezies dünn und nicht sehr kräftig. Tragen konnte er den Behälter somit auch nicht, aber er konnte ihn immerhin bis zur Öffnung schieben und mit viel Anstrengung hinaus stoßen. Das Loch im äußeren Schild hatte sich schon wieder verengt, die Autobatterie entleerte sich. Thorian zwängte sie hinaus durch das inzwischen beklemmend kleine Loch. Den Moment der Erleichterung, es geschafft zu haben, wollten sie beide genießen, doch da fühlte Thorian wieder die Präsenz eines Edaners, der sie wohl beobachtete.


			Thorian fuhr mit Simons flacher Hand über die Seiten des Behälters. Er musste nun ein Kind des Schlüssels zeugen, das für die tiefen Frequenzen des Homo sapiens geeignet war. Dazu hieß es, die Schutzverkleidung zu öffnen. Das war gefährlich für den jungen Menschen. Trotzdem konzentrierte er seinen Geist nur auf das, was sich im Inneren befand. Der Zylinder wurde schlagartig durchsichtig. Eine lange Hantel lag darin, die nur aus Licht zu bestehen schien, und Simon glaubte im Verbindungsstück zwischen den »Gewichten« der Hantel einen dunklen Spalt zu erkennen, dessen Tiefe unergründlich schien. Thorian ließ nur noch die Gedanken im Kopf seines Gastgebers zu: »Mittelfrequenz, Transformator, Kind«. Etwas materialisierte sich in seiner rechten Hand, aber gleichzeitig leuchtete der Schlüssel unerträglich grell, es breiteten sich Kopfschmerzen aus. Ein Geräusch, als ob man mit tausend Nägeln über Schieferplatten schrammen würde, ließ Simon fast wahnsinnig werden und gipfelte in einer Art heftigem Stromschlag. Thorian wurde dadurch aus dem Körper des jungen, dünnen Mannes herausgeschleudert.


			»Heilige Siech!«2, brummte der Blonde, am Boden liegend, aber er hielt nun eine kleinere Hantel in den Händen, die mit glitzernden Punkten besetzt war und in deren kristallartigem Material sich immer wieder neue verspielte Energiemuster bildeten. Es hatte also geklappt. Der Behälter mit dem Originalschlüssel war wieder undurchsichtig geworden.


			Eine Frau in kakifarbenem Expeditionsanzug trat auf ihn zu und Simon rappelte sich hoch.


			»Mami?«


			Doch das war nicht seine Mutter, die Leiterin der Ausgrabung.


			»Fürchtet euch nicht! Ich bin Galara! Wisse, junger Mensch, dies ist der Schlüssel zu allem. Er ist nicht für diese Welt bestimmt. Der blonde Kaiser sucht seine verlorene Heimat. Er wird hier auf der Erde rasten und dabei ein großes Leid erdulden müssen. Doch nur wenn er den Schlüssel in seine Heimat bringt, wird die Menschheit vielleicht gerettet werden vor den Seelenlosen. Nun wirf ein Tuch über das, was deine Mutter, die Professorin, nicht sehen soll.«


			»Was wird aus Thorian?«, traute sich Simon zu fragen.


			»Er wird mit mir kommen und auf einer anderen Welt einen eigenen Körper erhalten, der die hohen Frequenzen erträgt, die dich fast getötet haben. Dort wird er die Ankunft des Kaisers und des Schlüssels erwarten. Galara hat dir weisgesagt!«


			»Galara hat dir weisgesagt!«


			Die Edanerin machte sich für den Jungen unsichtbar, aber Thorian fühlte nach wie vor ihre Präsenz. Simon warf verwirrt, aber geschäftig eine Plane über den Schlüssel.


			Gerne wäre Thorian wieder zurück in Simon geschlüpft. Das Leben als hübscher junger Mann dieser intelligenten Spezies könnte ihm durchaus gefallen, doch die Edanerin Galara hinderte ihn daran. Sie zog ihn mit in die Ewigkeit und Unermesslichkeit des Jenseits. Somit blieben Simon wie auch der Schlüssel der Edaner in der Höhle auf dem Planeten Erde zurück.


			*.*.*.*


			»Du hast vor langer Zeit Schuld auf dich geladen«, hörte er Galaras Gedanken. »Trage sie ab, indem du eine verantwortungsvolle Aufgabe übernimmst. Der Androgyne erwartet dich an einem anderen Punkt in Raum und Zeit.«


			Die Weite des Nichts fühlte sich entspannend an. Thorian trieb darin eine Weile umher und konnte nicht sagen, ob für einen Augenblick oder für ein Äon. Das schien auch gar keine Rolle zu spielen, hier jenseits von Raum und Zeit.


			Irgendwann wurde er von etwas hinweggezogen, fiel wie durch einen Trichter auf einen Punkt zu. Er sammelte seine Konzentration, er wollte dabei keinesfalls das Bewusstsein verlieren.


			


			

				

					1	Verflucht! Blöde alte Maschine!


				


				

					2	Schweizerdeutsch, „heilige Siech“ drückt gleichzeitig Ärger und Erstaunen aus. Ein „Siech“ bedeutete ursprünglich ein Aussätziger, also „heiliger Aussätziger“. „Verflucht noch eins!“, kommt dem Ausruf nahe.


				


			


		




		

			Im Jahre 2407 auf dem Mond Arganus


		




		

			Der Schlüpfling


			Auf dem Mond Arganus im Jahr 9976, nach irdischem Kalender schreibt man das Jahr 2407, nach arganischer Zeitrechnung den 32. und letzten Tag im Hitzemonat des Jahres 9976. In einer Villa oberhalb der nördlichsten Stadt der Reichsrepublik.


			*.*.*.*


			Thorian sog seinen ersten Atemzug tief ein und blicke etwas an, was für ihn lediglich ein Durcheinander aus Farben und Linien war. Noch fühlte er sich leer und desorientiert, doch schnell begannen sich in seinem Kopf Gedanken und Begriffe zu kristallisieren. Er wurde sich bewusst, dass er in einem Bett lag und auf bündig zusammengeschobene Holzbretter über sich blickte. Seine Gliedmaßen, seine Hände griffen etwas angenehm Weiches, das auf ihm lag.


			»Das ist eine Decke!«, stellte er laut fest. Er konnte sich verbal verständlich machen! Die Umgebung schien immer klarer und klarer zu werden. Er fühlte eine Mischung aus Anspannung und Neugier, aber noch verstand er nicht, was geschehen war.


			»Ich bin Arzt und das Gerät in meiner Hand beobachtet deinen Herzschlag und die Atmung«, erklärte ihm eine jüngere männliche Stimme. Er konnte das erkennen und die Stimme verstehen, doch die Begriffe nur halb einordnen. Ein Arzt ist jemand, der sich kümmert, der gesund macht. Hatte er den Sturz durch Raum und Zeit überlebt? Er war in einem Grab gewesen, nein, in einer abgestürzten Rettungskapsel. Ein wunderhübscher Jüngling hatte ihn befreit und den Schlüssel der Edaner geborgen. Aber dann hatte es so etwas wie einen Stromschlag gegeben. War er daran gestorben? War er jetzt ebenso hübsch wie der Jüngling? Worum ging es hier überhaupt? Ein Wirbel aus Fragen! Er versuchte sich auf das Hier und Jetzt zu konzentrieren.


			Mehrere Gesichter blickten ihn gespannt an. Der Arzt war wohl derjenige mit den langen, schwarzen Haaren, der ihm gerade eine Art Armband abnahm und es gemeinsam mit einem Gerät in einen Koffer legte. Es waren wohl die genannten Instrumente.


			»Hast du dich doch noch entschlossen, zu leben?«, lachte er. »Willkommen auf der Welt, rothaariges Kerlchen!« Er wuschelte ihm durch die Haare, klappte den Koffer zu und stand auf.


			»Ich bin Thorian«, sagte er, »wer bist du?«


			»Thorian? Eigentlich wollten wir dich Erian junior nennen, also dir meinen Namen geben«, antwortete ein anderer, etwas skeptisch dreinblickender, rothaariger jüngerer Mann, der sich bislang im Hintergrund gehalten hatte.


			»Erian, er ist eben zu einem Drittel ein Amoén und die sind Nestflüchter«, erklärte eine Frau, die den rothaarigen jungen Mann nun bei der Hand nahm. »Lass es gut sein!«


			»Genau! Amoénen sind eben Nestflüchter«, bestätigte der schwarzhaarige Arzt. »Hey, du hast berühmte Eltern, Thorian: die Alphas Erian und Mara! Sie sehen aus wie frisch verheiratete jüngere Menschen, aber in Wirklichkeit sind die beiden schon viele Jahrhunderte alt.«


			»Was sind denn Amoénen?«, fragte Thorian, »Und Alphas? Und wer bist du?«


			»Mein Name ist Xenus! Die Amoénen sind eine von mir genetisch designte, eingeschlechtliche Spezies. Sie besitzen das äußere Erscheinungsbild und das Liebesleben von gerade erwachsen gewordenen, hübschen, schwulen Burschen. Genau genommen bist du sogar ein Rotamoén, wegen deiner roten Haare. Komm erst einmal ganz auf Arganus an, du neugieriger Süßer!«, lachte der Langhaarige. »Mit deinem Sommersprossen-Lausbubengesicht nach wirst du bald eine Menge anstellen!«


			Xenus’ sanfte Gesichtszüge ließen offen, welches Geschlecht er hatte. Vielleicht war das auch gar nicht so wichtig, dachte sich Thorian. Hauptsache, er mochte diesen Arzt und jetzt freute sich dieser über das erste Lächeln des »Schlüpflings«, wie er sich ausdrückte. War das der Androgyne, von dem Galara gesprochen hatte?


			Immer wenn Thorian etwas anblickte, war ihm sogleich klar, was er sah, doch er wusste nicht, was es außerhalb dieses Raumes sonst noch geben könnte. Dies war ein Schlafzimmer mit leicht abgeschrägter getäfelter Decke, so nannte man diese Bretterstruktur. Diese Begriffe schienen in seinem Hirn wie vorprogrammiert zu sein. Die Wände waren weiß, ein Büchergestell stand auf einer Seite, auf der anderen Seite ein Pult mit einem Computer – was genau das auch immer sein mochte –, darüber ein Poster einer Musikgruppe, die eher an eine Räuberbande erinnerte. Dieses Durcheinander aus Erkennen, aber nur halb Verstehen machte Thorian sehr neugierig. Er wollte mehr erfahren: Wer oder was war ein Rotamoén? Der Begriff klang frech, aber einordnen konnte er ihn nicht.


			Jetzt wollte er sich bewegen, er schlug die Decke weg. Sein Körper war schlank und sah aus wie der eines gerade erwachsen gewordenen Menschen. Thorian fielen die feinen roten Haare an seinem Unterarm auf. Der Arzt Xenus lächelte ihn nochmals kurz an, dann legte er so etwas wie die beiden Hälften einer mannsgroßen, ausgehöhlten, braungrünlichen Frucht auf die untere Ebene eines großen stählernen Handwagens. Bin ich aus dieser Frucht geschlüpft?, fragte sich Thorian.


			Mara winkte kurz, um seine Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. »Hallo, Thorian, ich bin Mara«, sagte sie und strahlte dabei eine ruhige Wärme aus, die ihm Halt gab in seiner Verwirrung. Er fasste sofort Vertrauen zu der Frau.


			»Wo bin ich?«, fragte er.


			»Du befindest dich auf Arganus. Das ist der zweite Mond des Planeten Derana. Der wiederum ist der zweite Planet unserer Sonne.«


			»Und wo sind wir genau auf dem Mond Arganus?«, wollte er wissen.


			»Mein Haus steht im Norden der Reichsrepublik Arganus«, erklärte ihm sachlich der Mann neben Mara.


			»Also heißt der Mond genau gleich wie dein Land?«


			»Das stimmt!« Erian schaute auf ein kleines Gerät an seinem Handgelenk. »Wir schreiben seit ein paar Minuten den Erntemonat im Jahr 9976. Es sind also 9976 Jahre vergangen, seit unsere Vorfahren von der Ursprungswelt Erde durch den Himmelsfährmann hier angesiedelt wurden. Wir haben aber keinen Kontakt zu den Menschen auf der Erde oder anderen Planeten.«


			Thorian konnte mit den Begriffen »Erde« und »Arganus« wenig anfangen. Meinte Erian mit »Erde« den Planeten, auf den er vor so unvorstellbar langer Zeit mit einer Rettungskapsel abgestürzt war? Hatte ihn die Edanerin getötet und dies war nun seine Wiedergeburt? Aber diese seltsame Frau hatte doch etwas von einem blonden Kaiser und einem Schlüssel gefaselt. Thorian verstand nun all die Gedanken und Erinnerungsfetzen nicht mehr, die in seinem Kopf spukten.


			»Erian, bitte nicht so technisch!«, tadelte Mara. »Thorian, du bist bei deiner Mutter und alles ist gut!«, sagte sie sanft und nahm seine Hand. Ihre Worte und ihre Berührung taten ihm gut und der Begriff »Mutter« bedeutete ihm Wärme, Geborgenheit und Schutz vor bösen Geistern wie den Edanern.


			Doch je wacher er wurde, desto mehr wollte er wissen – nicht nur, wer seine Mutter war, obwohl ihm das sehr wichtig war. Er stand auf, doch nun schien alles zu schwanken. Der im Vergleich zu ihm selbst kleinere Mann, der noch immer die Hand seiner Mutter hielt und ihn beobachtete, war sein Vater Erian, das hatte Thorian inzwischen mitbekommen. Der Vater verfolgte nun kritisch und sorgenvoll die ersten Schritte seines Sohnes. Thorians Gleichgewichtssinn passte sich schnell an und er konnte sich bald genauer im Raum umsehen.


			Neben dem Computerpult stand ein Kleiderschrank mit Spiegel – zum ersten Mal konnte Thorian nun sich selbst betrachten. Er hatte rotes, etwas längeres Haar und in der Tat ein freches Sommersprossengesicht. Der nur mit einer kurzen Turnhose bekleidete Bursche da im Spiegel gefiel ihm. Das passte: Er war schlank und langbeinig, genau so, wie er sich das wünschte. So ganz klar war Thorian nicht, warum er das überhaupt beurteilen konnte. Dieses Wissen und diese Wünsche waren einfach in seinem Kopf. In diesem Moment würde es aber wohl zu nichts führen, wenn er grübelte. Er überlegte weiter, warum er überhaupt wusste, was hübsch sei und was nicht, und ließ diese Fragen fallen. Nachdem er sich einen Moment lang im Spiegel betrachtet hatte, wollte er schon wieder mehr wissen:


			»Was ist passiert, Erian? Wie bin ich denn hierhergekommen?«, fragte er seinen Vater, der ihn noch immer kritisch beobachtete.


			»Wir Alphas können uns nicht natürlich fortpflanzen«, erklärte Erian ihm nun. »Xenus war uns aber dabei behilflich, dennoch einen Sohn zeugen zu können. Alphas und die aus ihnen entwickelten Amoénen haben eine Trihelix, also drei Elternteile.«


			»Das versteht er doch noch nicht«, unterbrach ihn Mara. »Erian ist dein Vater, ich bin deine Mutter und das ist Onkel Xenus!«


			»Xenus und ich haben als gemeinsamen Vorfahren einen Ur-Ur-Ur-Großvater. Das ist nicht so ganz dasselbe wie ein Onkel«, stellte Erian richtig. Aber Mara hörte gar nicht auf ihn.


			»Thorian, Schatz! Fühlst du dich gut?«, fragte sie. »Möchtest du dich wieder hinlegen?«


			Das wollte »Schatz« selbstverständlich nicht! Dazu gab es hier viel zu viel zu entdecken.


			»Ach, die Jung-Amoénen sind immer so süß, wenn sie nach dem Erwachen die Welt erkunden«, schwärmte Xenus. »Ich lasse die traute Familie dann mal unter sich. Wir sehen uns bald wieder, Kerlchen!«


			»Danke«, antwortete Thorian kurz, der nun interessiert den Kleiderschrank erkundete. Da war alles drin von einem Anzug bis zu jerilanischen Schiffsjungen-Hosen, sogenannten Jenas – körperbetonend und aus Baumwolle. Anscheinend konnte er Dinge des alltäglichen Gebrauchs problemlos identifizieren und einordnen, sogar die Fachbegriffe waren gleich zur Hand. Der Anzug war eher für vornehme Anlässe, das wusste er; aber die Jenas waren frech, jung und geil. Er fühlte eine Art Kribbeln im Bauch beim Gedanken, sie anzuziehen.


			»Das ist gut, Thorian, konzentrieren wir uns zuerst auf alltägliche Dinge«, ermunterte ihn seine Mutter. Sie klang so ruhig und fürsorglich. Erian stimmte ihr mit einem stummen Nicken zu. Thorian befolgte ihren Rat und suchte sich im Kleiderschrank erst mal ein passendes Outfit aus. Die Bilder aus der Vergangenheit, die Erinnerungen an die im Gestein eingeschlossene Rettungskapsel und den Schlüssel der Edaner verblassten wie ein Traum nach dem Aufstehen. Dass gerade dieser Schlüssel aber irgendwie wichtig war, wusste er noch und versuchte diesen Gedanken nicht ganz im Nebel zu verlieren.


			Mara und Erian beobachteten gespannt, was er auswählen würde. Eine Jenas gefiel ihm: Die dunkelblaue Baumwollhose war in Röhrenform geschnitten und betonte seine langen Beine. Dazu wählte er einen Rollkragenpullover mit dem Schriftzug »Brückendonner«, eine Lederjacke, einen Ösengürtel und Sportschuhe in derselben Farbe wie seine Haare. Wow! Thorian war überwältigt von seinem Anblick im Spiegel, einfach cool! Das passte sowohl äußerlich als auch von seinem Körpergefühl her. Das wird ein fantastisches Leben, dachte er sich, aber habe ich das denn verdient nach all dem, was ich angestellt habe? Immerhin war er über Millionen von Jahren eingeschlossen gewesen, das war wohl Strafe genug – aber Strafe wofür? Vielleicht würde er das später noch herausfinden, jetzt war er erst mal jung, hübsch und unternehmungslustig! Der Ernst des Lebens konnte auch noch warten.


			»Du weißt genau, was du willst, Thorian, das gefällt mir«, bemerkte sein Vater. »Den Charakterzug meine ich«, fügte er grinsend hinzu, »deine Kleidung wäre eher weniger mein Stil.«


			Mara hatte inzwischen die Tür geöffnet. Ein Mädchen, etwa in Thorians Alter, ebenfalls rothaarig und mit ganz wenigen Sommersprossen, rannte herein.


			»Das ist also mein Bruder«, sagte sie, musterte Thorian und meinte fasziniert: »Cooles Outfit – ich bin Lenia!«


			»Hallo, ich bin Thorian!«


			»Danke, Liebes«, meinte Erian. »Ich sollte Thorian nun ein paar Dinge erklären.«


			»Das mache ich schon, Vater – komm mit, Bruder!«


			Lenia zog Thorian entschlossen aus dem Zimmer hinaus in den Flur und ließ Mara und Erian einfach stehen. Sie zeigte Thorian nun zuerst einmal die Villa.


			»Erian und Mara sind unsere Eltern«, erklärte sie ihm. »Wir sind eigentlich nur Drittel-Geschwister. Das bedeutet, wir haben nur Erian als gemeinsames Elternteil. Wegen der Gene, dem Trihelix-Dings.«


			»Also ist Mara dann gar nicht meine Mutter?«


			»Gefühlt ist sie ganz sicher deine Mutter, alle haben dich lieb. Du bist ein Junge und ich bin ein Mädchen. Ich bin zwei Jahre älter als du. Unser Vater Erian ist Chef einer Fluglinie. Wir sind hier in Brückenberg und es ist Spätsommer.«


			Sie plauderte wild alles durcheinander, während sie ihren neuen Bruder durch das geräumige Haus führte. Im oberen Stock befanden sich die Schlaf- und Arbeitszimmer, im unteren Stock großzügige Wohnräume. Die Wände waren überall weiß. Da und dort stand eine Skulptur in einer Ecke, deren künstlerische Aussage sich Thorian noch verschloss. Manchmal befand sich nur andeutungsweise eine Wand zwischen zwei verschiedenen Bereichen, wie zwischen dem Fernsehzimmer, dem Raum zum Essen und dem Panoramasalon. Im Panoramafenster sah man jedoch nur Nebel, in schwaches, silbriges Licht getaucht. Das Licht stamme von den anderen Monden, aber Lenia versprach, das Wetter werde sicher noch besser und bald würde die Sonne aufgehen. Sie erklärte ihrem neuen Bruder auch sehr praktische Dinge: Wie man das WC benutzt, was man in der Küche macht, wie man den Fernseher bedient und sich mit dem Computernetz der internationalen Zaronenbasis verbindet. Hier in der Reichsrepublik sei das Vernetzen von Computern allerdings nur den Behörden, den Universitäten und großen Firmen erlaubt. Sie erklärte ihm auch, welche Musik für junge Leute passe und welche out sei, doch Thorian wollte in dieser Frage lieber seinen eigenen Stil finden.


			Er sog alles in sich auf wie ein trockener Schwamm.


			Zehn Stunden später wurde es draußen hell und Mara bereitete der Familie ein Frühstück zu. Sie mahnte Lenia und Thorian, eine Nacht ohne Schlaf dulde sie nur ausnahmsweise. Es helfe auch eine Knatschfrau hier im Haushalt mit, erzählte Lenia, doch Erian habe ihr heute freigegeben. Amoénen gäbe es hier in der Reichsrepublik offiziell gar nicht. Der Knatschfrau, die erst seit Kurzem bei ihnen arbeite, habe man deshalb erzählt, Sohn Thorian sei wegen einer Knochenkrankheit ein Jahr lang in Kur gewesen. Thorian gefiel die Geheimniskrämerei nicht sonderlich, aber bevor er so etwas wirklich beurteilen konnte, musste er sich zuerst im Alltag zurechtfinden. Und vor allem wissen, was eine »Knatschfrau« war.


			Mit Lenias eifriger Hilfe gelang es ihm bald, mit Messer und Gabel umzugehen. Die ganze Situation erschien ihm wie ein fantastischer Traum und er fürchtete, plötzlich aufzuwachen und doch noch immer für alle Zeiten weggesperrt zu sein in einem unterirdischen Gefängnis.


			Am Vormittag ging die ganze Familie am Panoramaweg entlang joggen. Das war für Thorian ein gigantisches Erlebnis: Endlich sah er den freien Himmel – und es lasteten keine erdrückenden Gesteinsmassen mehr über ihm!


			Erians Villa befand sich an einem mehrere Meilen hohen, vorwiegend von hohen, spitz zulaufenden Bäumen bewaldeten Hang. Der Nebel hatte sich zu einem schmalen Wolkenband reduziert, das sich am Hang entlangzog und gigantisch von Horizont zu Horizont schwang. Unterhalb des Weges lag ein Tal, aber der Gegenhang war nicht viel mehr als ein wellenartiger Hügelzug, der parallel zu dem gigantischen Abhang verlief, auf dem sie sich befanden. Dort standen mehrere riesige Windräder, die sich träge drehten.


			Thorian konnte über diesen Hügelzug hinweg in eine Landschaft blicken, die sich weit absenkte, bis zu einem See. »Dies ist der Thermussee«, erklärte ihm Lenia. »Er erstreckt sich dreihundert Meilen lang am Fuß der Innenseite des nördlichen Kraterwalls.« Im Horizontdunst hinter dem See konnte Thorian schemenhaft Berggipfel erahnen. Lenia folgte seinem Blick und erläuterte, dort sei das Mittelgebirge. Es markiere, wie der Name es bereits ahnen lasse, den Mittelpunkt des riesigen Kraters. In alter Zeit habe dort ein aufsässiges Volk gelebt, das sich dem Kaiser von Arganus oft widersetzt habe. Die Hauptstadt der Reichsrepublik liege jenseits des Mittelgebirges, weit im Süden; dort, wo der Ozean in den Krater eindringe. Jetzt regiere dort ein Vizekaiser.


			»Er ist dem Mythos nach der Stellvertreter des legendären, zwischen den Sternen reisenden Aron«, erklärte Thorians Vater. »Die arganische Reichsrepublik ist eine parlamentarische Monarchie.«


			Die politischen Zusammenhänge konnte Thorian noch nicht erfassen, doch es schien ihm für die diese ersten Momente seines neuen Lebens auch nicht wichtig. Das Land jenseits der Hügelkette vor ihm war ein Flickenteppich aus bewässerten Feldern und Halbwüste. Er blickte in die Weiten eines siebenhundert Meilen großen Einschlagkraters, dessen weit entfernter anderer Innenrand natürlich unter dem Horizont liege, wie ihm Lenia erklärte. Erian ergänzte, der Mond Arganus sei geprägt von vulkanischem Feuer und ewigem Eis. Es sei eine wilde Welt, mit strengen Wintern und heißen Sommern. Nur an wenigen Orten, wie beispielsweise in diesem Einschlagbecken, seien die drei intelligenten Spezies, nämlich Menschen, Knatsche und Echsianer, in der Lage, dem Boden ihre Nahrung abzutrotzen und sie für den langen Winter einzulagern.


			»Das ist bestimmt hart«, meinte Thorian. »Übrigens, wann geht der Planet Derana mal auf? Du hast gesagt, wir kreisen im Laufe eines Tages einmal rund um ihn herum.«


			»Er geht nie auf. Arganus zeigt Derana immer dieselbe Hemisphäre. Wir leben auf der dem Planeten abgewandten Seite.«


			»Schade«, fand Thorian.


			Ihm fiel im nun tiefblauen Himmel eine zweite Sonne auf: ein gleißend orange leuchtendes, sternartiges Objekt. Er schaute genauer hin und bemerkte, dass es sich um zwei dicht zusammenstehende, blendend helle Sterne handelte. »Eine solche Konstellation nennt man einen Doppelstern«, erläuterte Erian. Zusammen mit der Sonne, die das Tageslicht spendete, lebte Thorian also in einem Dreifachsystem, einem Sonnensystem mit drei Sonnen.


			»Die Religion der Paaristen beruft sich auf ihren Religionsgründer, den Heiligen Berexeris. Deshalb verwenden Theologen den Begriff ›Berexeriker‹ anstelle von ›Paaristen‹«, erklärte Erian. »Dieser angebliche Messias nennt den Doppelstern das ›Himmlische Paar‹, das im Auftrag Gottes über die Schöpfung wache. In Wirklichkeit sind die beiden dicht zusammenstehenden grellen Sterne gigantische Bälle aus heißem Plasma.«


			»Unser Ursprungsplanet Erde kreiste um einen Einzelstern«, wusste Lenia. »Und die alten Heimatwelten der Knatsche und der Echsianer kreisten sogar doppelt so schnell um ihre Sonnen wie die Erde oder unser Planet Derana, auf dessen Mond wir leben.«


			»Das doppelt so schnell bezieht sich auf die Umlaufzeit, nicht auf die Umlaufgeschwindigkeit«, präzisierte Erian.


			Doch Thorian war etwas anderes aufgefallen. »Moment mal, Lenia, du sagtest ›kreisten‹ und nicht ›kreisen‹, ist denen etwas zugestoßen?«


			»Sie wurden leider alle von der Galaktischen Welle zerstört«, sagte Erian knapp und wechselte dann rasch das Thema. »Ich erkläre dir das, wenn du größer … ich meine, wenn du älter bist. Als Amoén bist du ja von Geburt an ein ausreichend langer Kerl.«


			Thorian hätte nun schon sehr interessiert, weshalb da irgendwo im Weltall draußen Planeten einfach zerstört wurden, aber Erian schien strenge Prinzipien zu haben und so versuchte er gar nicht erst, das Thema weiter zu vertiefen.


			»Machen diese Berexeriker irgendwelche Zeremonien in einer ringförmigen Höhle? Ich meine einen Gang mit Särgen, der um eine im Stein gefangene Kristallkugel führt?«, fragte er, um herauszufinden, ob er sich wirklich auf einer anderen Welt befand oder ob die Höhle, in der er so lange als Gefangener ausgeharrt hatte, bis ihn dieser hübsche junge Mann befreit hatte, doch auf diesem Mond lag.


			»Was? Nein! Die Todeskutten führen ihre finsteren Zeremonien in oberirdischen Kuppelbauten durch. Aber jetzt genieße doch einfach deinen ersten Tag, Thorian«, empfahl Erian.


			Thorian bemerkte, dass sein Vater nicht gerne über diese gläubigen Leute reden wollte. Sein Gesicht hatte sich verfinstert, während er über sie sprach – anscheinend hatten sie ihm früher Leid zugefügt. Apropos Vater, dachte er: Wenn ich Lenia richtig verstanden habe, gibt es noch zwei weitere Väter. Wer die sind, würde mich natürlich auch interessieren. Aber vielleicht hat Erian recht und ich muss nicht schon an diesem ersten Tag alles herausfinden.


			Eine im Vergleich zu der großen, alles wärmenden Sonne kaum halb so große kleine Sichel sei ein kleiner Mond, erklärte Erian nun. Dieser Mond befinde sich wie Arganus in einer Umlaufbahn um den Planeten Derana. Dieser Planet selbst bleibe aber für Brückenberg immer unter dem Horizont, da Arganus wie die meisten Monde im Universum seinem Mutterplaneten immer dieselbe Seite zuwende.


			Mit Brückenberg meinte sein Vater die kleinere Stadt mit den spitzen, roten Giebeldächern hier im Tal. Das Tal genieße eine gewisse Autonomie, bemerkte Erian. Das Wort Autonomie klang gut in Thorians Ohren, denn er fühlte, dass es nicht sein Ding war, sich jemandem zu unterwerfen.


			Links von ihnen stieg ein Flugzeug mit vier leise brummenden Propellern in die Höhe. Das sei aber nicht gerade die fortschrittlichste Technik, kommentierte Thorian.


			»Das ist ein Flugzeug mit Brennstoffzellen«, erläuterte sein Vater, »die Propeller werden elektrisch angetrieben. Es handelt sich zwar um eine ältere Technik und man erreicht damit nur fünfhundert Meilen die Stunde, aber sie ist besonders treibstoffeffizient. Auf der internationalen Zaronenbasis IZB, auf der anderen Seite dieser Welt, gibt es viel ausgereiftere Maschinen und Technologien, die man sich hier in der Reichsrepublik gar nicht vorstellen kann. Obwohl der Name nach einem einzelnen Stützpunkt klingt, ist die IZB heute ein eigener Staat mit zivilen Städten und vielen Militärbasen. Xenus arbeitet dort. Er ist Experte für Heranwachsende und hat dein Zimmer eingerichtet.«


			Das Stichwort Xenus elektrisierte Thorian. Er hätte gerne mehr über diese Zaronenbasis erfahren, doch Erian meinte leider einmal mehr, dafür sei später noch genügend Zeit.


			Auf dem Panoramaweg begegneten der Familie viele andere Leute, etliche in pastellfarbenen Kleidern, nur ein einziger junger Kerl trug Jenas wie Thorian. Aber nicht nur Menschen begegneten ihnen auf dem Panoramaspaziergang, auch froschartige Knatsche und sogar zwei vierarmige, dunkelblau geschuppte Echsianer. Thorian konnte den frischen, aber nicht zu kalten Wind dieser Welt fühlen und den lebendigen Geruch der hiesigen Wälder einatmen. Es gelang ihm sogar, mit einigen der intelligenten Wesen, die ihnen begegneten, ein paar Worte zu wechseln. Die ethische Frage, ob es verantwortbar sei, einen Körper auf der genetischen Basis seiner Eltern zu designen, stellte sich ihm nicht. Er war hier und konnte mit diesem fantastischen Körper Meilen um Meilen unter freiem Himmel rennen, ohne an eine Wand zu stoßen – nur das zählte in diesem Moment für ihn: Die Äonen in Finsternis waren vorbei.


		




		

			Der Roranarer


			In Erians Villa oberhalb Brückenbergs, in der gleichnamigen autonomen Region am nördlichen Rand des Einschlagbeckens. Erster Tag im Erntemonat 9976.


			*.*.*.*


			Am Abend traf sich die Familie im Panoramasalon zum Kartenspielen. Zuerst verlor Thorian, doch er lernte schnell, dass die Kenntnis der Regeln nicht ausreichte, um zu gewinnen: Er musste strategisch und vorausschauend handeln; zudem gut beobachten, was seine Mitspieler taten. So konnte er schließlich mithalten und hätte am liebsten gar nicht mehr aufgehört.


			»34 Uhr, also nur noch zwei Stunden bis Mitternacht«, mahnte das Familienoberhaupt Erian endlich.
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